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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

10. Sonntag nach Trinitatis (Israelsonntag): Römer 10,1–8 

Gottes Gerechtigkeit und Israel 

 

1. Einleitungsfragen 

Der Römerbrief ist der längste Paulusbrief und gilt aufgrund der ausführlichen Entfal-

tung wichtiger theologischer Themen und seiner Wirkungsgeschichte auch als der be-

deutendste. Er ist an eine dem Apostel nicht persönlich bekannte Gemeinde adres-

siert. Darin stellt Paulus den Christinnen und Christen in Rom sich und sein theologi-

sches Programm vor: „Gottes Gerechtigkeit“ offenbart sich als rettende Kraft im Glau-

ben und zum Glauben, zuerst für Juden und auch für die (nichtjüdischen) Völker (vgl. 

Röm 1,16f.). Diese „soteriologische Dimension“ (Landmesser, 64) der Gerechtigkeit 

Gottes entfaltet Paulus ausführlich und verbindet mit diesem Brief die Hoffnung auf 

Unterstützung durch die römische Gemeinde. Seine Aufgabe der Völkermission sieht 

er nämlich im Osten des Römischen Reiches als erledigt an und möchte nun von Rom 

aus nach Spanien aufbrechen.  

 

2. Erklärung 

Zur Abgrenzung und Gliederung der Perikope: In 10,1 beginnt ein neuer Abschnitt, der 

zwar die in 9,30–33 entfaltete These – Israel verfehlt die Gerechtigkeit aus Glauben, 

weil es dem nachstrebt, was es selbst für Gerechtigkeit hält, nämlich das Einhalten 

des Gesetzes – erläutert, dennoch steht dieser Abschnitt für sich. Eine Zäsur nach V 

8 erscheint mit Blick auf den Argumentationsgang, der sich bis V 13 erstreckt, lediglich 

aus gottesdienstlicher Sicht sinnvoll.  

Paulus leitet den Abschnitt in 10,1ff. mit einem Herzenswunsch ein: Es ist der Wunsch 

nach Israels Rettung (vgl. schon 9,1–5). Paulus leidet sehr daran, dass seine „Stamm-

verwandten“ für die gute Botschaft von Jesus Christus verschlossen sind. Seinen 

Schmerz darüber bringt er im Gebet vor Gott. Er fleht zu Gott um Israels Rettung. Die 

Fürbitte für Israel ist neben der theologischen Auseinandersetzung sein Weg, mit der 

Diskrepanz umzugehen, dass ausgerechnet das erwählte Gottesvolk das Evangelium 

von Jesus Christus mehrheitlich ablehnt. Paulus leidet und betet. Dabei bezeugt er 

Israel ein ernsthaftes Engagement um die Sache Gottes, das seiner Meinung nach 

allerdings nicht zielführend ist, weil es auf einem „falschen“ Verständnis von Gerech-

tigkeit basiert (V 2): Israel verkennt, dass Gott seine Gerechtigkeit in Jesus Christus 

offenbart hat unabhängig vom Gesetz (vgl. 3,21). Stattdessen sucht es die eigene Ge-

rechtigkeit im Tun der Werke des Gesetzes (9,32). Es hat also die richtige Motivation, 
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aber der Weg ist nach Ansicht des Apostels nicht zielführend. Denn Christus ist τέλος 

[telos] des Gesetzes. Die Interpretation dieses Satzes ist in der Forschung umstritten. 

telos kann mit „Ende“ oder mit „Ziel“ übersetzt werden. Die erste Übersetzung, die auf 

Luther zurückgeht (vgl. auch Luther 2017), betont den Bruch zwischen Gesetz und 

Christus; die zweite (vgl. BasisBibel) dagegen die Kontinuität. Wahrscheinlich schwingt 

in telos beides mit. Christus ist Ende des Gesetzes, insofern er die Funktion des Ge-

setzes, den Sünder in seiner Sünde zu überführen und so zu verfluchen (vgl. 7,7–25), 

beendet. Der Bruch ist aber nicht so zu verstehen, dass Christus das Gesetz als Weg, 

sich selbst vor Gott durch gute Werke zu rechtfertigen, aufhebt (so bspw. Bultmann). 

Ein solches Gesetzesverständnis wäre eine protestantische Missinterpretation (vgl. 

dazu Wilckens, 222f.). Christus ist auch Ziel des Gesetzes, insofern er das verwirklicht, 

worauf das Gesetz zielt, was es aber nicht erfüllen kann, weil es zu schwach war (8,3): 

Christus offenbart Gottes Gerechtigkeit. Diese Nuance von telos wird durch den zwei-

ten Teil des Verses unterstrichen: „Jetzt gelten alle vor Gott als gerecht, die glauben.“ 

(BasisBibel) Das gilt für Juden und Nichtjuden. Paulus begründet die in V 4 formulierte 

These mit mehreren unterschiedlichen Schriftzitaten (VV 5–13), die er so miteinander 

verbindet, dass sie wie ein Schriftkommentar zu seiner These erscheinen. Es ist ein 

übliches Vorgehen in der Schriftauslegung zur Zeit des Apostels und erinnert ins-

besondere an manche Qumrantexte. Allerdings interpretiert Paulus die Schriftbezüge 

christologisch und verändert dabei auch ihren Wortlaut entsprechend.  

 

3. Kontext 

Die Perikope Röm 10,1–8 ist einer der wenigen Texte, die neu in die Württembergische 

Reihe aufgenommen wurden. Als Predigttext für den 10. Sonntag nach Trinitatis, den 

Israelsonntag, steht sie im Zusammenhang der Verbundenheit der christlichen Kirche 

mit dem Volk Israel. Das Thema dieses Predigtabschnittes – „Gottes Gerechtigkeit“, 

die sich im Glauben an Christus zeigt und der gegenüber sich Israel verschließt, – 

kontrastiert allerdings das Sonntagsproprium. Hier liegt der Fokus auf der Differenz 

zwischen Kirche und Volk Gottes, das am Christusglauben scheitert. Damit gilt es m.E. 

in der Predigt sensibel umzugehen. Paulus schrieb aus einer jüdischen Binnen-

perspektive über seine Brüder und Schwestern und kritisierte ihren Glaubensweg als 

nicht zielführend. Aus heutiger Sicht ist die paulinische Perspektive äußerst schwierig. 

Das sollte auch in der Predigt thematisiert werden. 

Darüber hinaus steht der in 10,1–8 entfaltete Gedankengang aber nicht für sich, son-

dern bezieht sich inhaltlich und argumentatorisch eng auf seinen Kontext, die sog. Is-

raelkapitel Röm 9–11. Ausgehend von der Diskrepanz zwischen der bleibenden Er-

wählung Israels als Gottesvolk und der Ablehnung des Evangeliums durch einen Groß-

teil seiner jüdischen Zeitgenossen, buchstabiert Paulus in diesen Kapiteln „Gottes Ge-

rechtigkeit“ als Kraft Gottes zum Heil (1,16f.) angesichts des Unglaubens Israels durch. 

Dabei benutzt er überwiegend den Ehrentitel „Israel“, der die Erwählung durch Gott 

zum Ausdruck bringt, und spricht nicht wie sonst einfach von den „Juden“. Zur Erklä-

rung dieser Diskrepanz greift er in 11,7ff. auf das theologische Motiv der Verstockung 

zurück. Israels gegenwärtiger Unglaube ist letztlich ein von Gott gewirkter Unglaube, 

der anderen Völkern zur Rettung dient.  
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Aus christlicher Sicht erscheint diese Auseinandersetzung theologisch relevant, doch 

hat sie darüber hinaus auch für die Kirche eine existentiale Dimension: Hätte Paulus 

die Frage nach der bleibenden Erwählung Israels nämlich trotz seines Unglaubens 

verneint, hätte er zu dem Schluss kommen müssen, dass Gott untreu ist, weil er nicht 

zu Israels Erwählung steht. Diese Schlussfolgerung hätte im Letzten bedeutet, dass 

auch die Kirche sich nicht auf Gottes Zusagen verlassen könnte. Denn wenn Gott Is-

rael aufgrund seines Unglaubens entgegen seiner Erwählung verworfen hätte, wer ga-

rantierte dann, dass das nicht auch der Kirche widerfahren könnte? Der einzige Garant 

für Gottes Wort ist Gott selbst. Für Paulus zeigt sich Gottes Treue deshalb in der blei-

benden Erwählung Israels, die sich in dem Geheimnis offenbart: Gegenwärtig ist ein 

Teil Israels verstockt, aber es wird ganz Israel gerettet werden (vgl. dazu 11,25f.).  

Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch, dass die Adressaten dieser Argumentation 

mehrheitlich Heidenchristen sind, die er eindringlich vor Überheblichkeit und Arroganz 

gegenüber Israel warnt (vgl. das Olivenbaumgleichnis in 11,17–24). Zudem betont 

Paulus hier sowie im gesamten Römerbrief die Tatsache, dass Kirche sich aus Juden- 

und Heidenchristen zusammensetzt und nicht einfach auf die Mehrheitsgruppe redu-

ziert werden darf. 

 

4. Wirkungsgeschichte 

Die sog. Israel-Kapitel Röm 9–11 fristeten in der Geschichte der Kirche die meiste Zeit 

ein Schattendasein. Es wurde verkannt, dass die heilsgeschichtliche Problematik den 

Kern der paulinischen Rechtfertigungslehre betrifft und mit ihr die Frage nach Gottes 

Treue aufwirft. Stattdessen wurde die Rezeption nicht selten auf die gegenüber Juden 

kritischen Passagen oder auf die Thematik der Judenmission reduziert. So trugen sie 

zur Manifestierung der Rolle der Juden als Feinde Gottes bei. Und ihre Warnung vor 

Überheblichkeit gegenüber Israel blieb ungehört.  

 

5. Grundaussagen 

Im Glauben an Christus zeigt sich Gottes Gerechtigkeit. In diese Gerechtigkeit sind die 

jüdischen Schwestern und Brüder, die nicht an Christus glauben, nicht eingeschlos-

sen, weil sie die Gerechtigkeit im Tun der Werke des Gesetzes suchen. Das bedauert 

Paulus zutiefst und daran leidet er. In Röm 9–11 setzt er sich intensiv mit der Frage 

auseinander, warum Israel mehrheitlich nicht an Jesus Christus glaubt. Dabei hält er 

an der bleibenden Erwählung Israels und der Treue Gottes fest und sucht die Diskre-

panz eschatologisch zu lösen.  
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